
 

Rede von Oberbürgermeisterin Henriette Reker anlässlich 
40 Jahre Kölner Flüchtlingsrat am 19. März 2024 in Köln-
Nippes 

Es gilt das gesprochene Wort! 

Liebe Berivan Aymaz, 

sehr geehrter Herr Doktor Bollmann, 

sehr geehrter Herr Prölß, 

sehr geehrter Herr Zitzmann, 

sehr geehrte Damen und Herren, 

ich bedanke mich für die Einladung, die ich als Zeichen der 

gegenseitigen Wertschätzung zwischen Stadt Köln und dem 

Kölner Flüchtlingsrat werte. Ich möchte ein paar Gedanken zu 

meinem persönlichen Erleben der nun schon mindestens 40 

Jahre anhaltenden Flucht- und Migrationsbewegung und der 

daraus resultierenden Debatte teilen – ohne Herrn Zitzmann zu 

stark vorzugreifen. 

In die Zeit, in der sich der Kölner Flüchtlingsrat als einer der 

ersten Organisationen dieser Art in der damaligen 

Bundesrepublik gründete, fielen die Anfänge der Asyldebatte. 

Damals ging es aber im Sprachgebrauch eher um „die 

Ausländer“, die man 25 Jahre zuvor gerufen hatte und sich nun 

wunderte, dass sie sich nun nicht einfach leise 

verabschiedeten. Anfang der 1980er Jahre waren BILD-



 

Schlagzeilen wie – Zitat – „Ausländerflut“ und „Schein-

Asylanten“ – Zitat Ende – keine Seltenheit. 

Als dann mit dem Zerfall des Ostblocks weltweite 

Migrationsbewegungen begannen, die Deutschland als eines 

der Zielländer unmittelbar erfassten, entsprang aus der Saat 

der Worte und Schlagzeilen schließlich Hass und Gewalt. Uns 

allen sind die Bilder aus Rostock-Lichtenhagen, aus Mölln und 

Solingen präsent. 

Und dann geschah etwas, dass ich bis heute als politischen 

Schandfleck in der Geschichte des vereinten Deutschlands 

sehe. Die vielen Morde, die Gewalt, der Hass und der 

Wahlerfolg der damals aktiven Republikaner führten nicht dazu, 

dass es wie heute Hunderttausende auf die Straßen gegen 

Rechtsextremismus, Hass und Hetze trieb. Nein, die Lage 

führten zu einem Einknicken aller damals machtpolitisch 

relevanten Kräfte. Mit dem Asylkompromiss wurde das 

individuelle Grundrecht auf Asyl vom jeweiligen Einreiseweg 

abhängig gemacht. Geflüchtete sollten also entweder in 

Helgoland anlanden oder mit dem Fallschirm abspringen. 

Deutschland, umgeben von liberalen Demokratien, entzog sich 

seiner globalen Verantwortung und lud die Last in Europas 

Grenzländern ab. In Italien, Spanien, Malta oder Griechenland. 

Die Folgen dieses faulen Kompromisses sehen wir bis heute. 



 

Es handelte sich um die Aushöhlung eines Grundrechts, auf 

das wir Deutsche stolz sein konnten. 

Denn die Mütter und Väter des Grundgesetzes gingen 1949 

nach der Erfahrung von Verfolgung, Vertreibung und Krieg ganz 

bewusst über die Regeln des humanitären Völkerrechts hinaus, 

dass den Staaten lediglich das Recht auf Gewährung von Asyl, 

nicht aber die Pflicht zur Gewährung einräumt. 

Dieses Einknicken im Jahr 1993 ist auch darauf 

zurückzuführen, dass die heutigen zivilgesellschaftlichen 

Strukturen, die Lobby für Geflüchtete und Entrechtete, sich erst 

noch ausbilden mussten. Heute, sehr geehrte Damen und 

Herren, gibt es sie, und der Kölner Flüchtlingsrat ist eine ihrer 

tragenden Säulen in Köln. 

Er setzt sich ein für die Interessen von Geflüchteten, die 

Spielball der Interessen von Diktatoren dort und von Populisten 

hier sind. Die sonst niemanden haben, der in ihrem Namen 

spricht. Sie setzen sich ein, kraftvoll und konsequent und stets 

unbeeindruckt vom gesellschaftlichen Gegenwind. 

Dafür möchte ich Ihnen meinen höchsten Respekt und meinen 

Dank aussprechen. Der Kölner Flüchtlingsrat geht aber noch 

weiter, denn er ist unser geschätzter Partner in konkreten 

Fragen und Projekten zur Integration Geflüchteter. Sie beraten 

und informieren, sie klären auf und zeigen den Menschen ihre 

Perspektiven und Möglichkeiten in Köln. Herausragende 



 

Beispiele Ihrer Arbeit sind die Ombudsstelle, das Kölner 

Bleiberechtsprogramm und das Auszugsmanagement. Ihre 

Erfahrungen und Ihre Perspektive fließen ein, wenn wir als 

Stadt Entscheidungen von Land und Bund umsetzen. Nennen 

möchte ich insbesondere die Leitlinien zur Unterbringung 

Geflüchteter, die Mindeststandards zur Unterbringung, die 

Leitlinie Kindeswohlaspekte, das Konzept für den anonymen 

Krankenschein, die in Arbeit befindliche Leitlinie zum Umgang 

mit vulnerablen Gruppen. 

Flucht und Migration sind keine Themen, denen mit 

Abschottung zu begegnen ist. Die Kölnerinnen und Kölner 

machen ein um das andere Mal klar: Köln ist tolerant und 

hilfsbereit. In diesem Auftrag handelt die Stadt und obwohl wir 

die gleichen Ziele verfolgen, sind sich Stadt und Kölner 

Flüchtlingsrat in 40 Jahren bei Weitem nicht immer einig 

gewesen, wie diese Ziele zu erreichen wären. Eines war aber 

immer da: Der Respekt und der Austausch auf Augenhöhe. 

Ich bedanke mich bei Ihnen allen für Ihre Arbeit, ihre 

Leidenschaft und Ihr Engagement für diejenigen, die alles 

verloren haben. Sie tragen das Licht der Menschlichkeit, egal 

wie dunkel es draußen werden mag. Darauf können sich alle 

nach Köln flüchtenden und alle Kölnerinnen und Kölner 

verlassen. 


